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»Empathie zeigen – kein politisches Plä-

doyer halten«, so beschrieb Steven Spiel-

berg seine Motivation für das Terrordrama 

»München« aus dem Jahr 2005. Damit han-

delte sich der bekannte Regisseur und Film-

produzent massive Kritik ein, denn er zeigt 

Terroristen als Menschen und stellt zu Recht 

die Frage: Was unterscheidet eigentlich ge-

heimdienstliche Killerkommandos von radi-

kalen Attentätern? 

1972 nahmen Palästinenser der Terror-

gruppe »Schwarzer September« elf israeli-

sche Sportler im Olympiadorf in München 

als Geiseln. Ihr Ziel: Die Freilassung von 232 

in Israel inhaftierten Landsleuten und welt-

weite Aufmerksamkeit für die Situation  

Palästinas als Flüchtlingsnation. Außerdem 

forderten sie Freiheit für die deutschen Ter-

roristen Andreas Baader und Ulrike Meinhof 

sowie für den Japaner Kozo Okamoto. Die 

Geiselnahme endete blutig – keiner der Ath-

leten und Betreuer überlebte. 

Das ist der Auftakt zu einem Drama über 

fünf Männer, die von der israelischen Regie-

rung auf die mutmaßlichen Drahtzieher des 

Massakers angesetzt werden – als geheimer 

Akt der Vergeltung. »Vergessen wir den Frie-

den. Wir müssen Stärke zeigen! Haben die 

Palästinenser etwa ein Gesetz, auf das sie 

sich stützen können?«, fordert Golda Meir, 

die damalige israelische Ministerpräsiden-

tin, im Film. 

Staatsterror gegen Terror. Wie sonst kön-

ne ohne Beweise Anklage erhoben und 

Recht wiederhergestellt werden? So die Lo-

gik derer, die erlittenes Unrecht nicht unge-

sühnt lassen wollen.

auch wenn sie einen nachvollziehbaren 

Grund hat. Nicht nur angesichts des bis heu-

te ungelösten Nahostkonflikts, auch mit 

Blick auf die Freilassung ehemaliger RAF-Ter-

roristen erinnert der Film an eine ernüch-

ternde Wahrheit: Nicht immer gibt es eine 

für alle Beteiligten gerechte Lösung. Denn 

was wir als legitim empfinden, hängt stets 

auch von unserer Perspektive ab.

Gerechtigkeit und Frieden – große Worte, 

die gern in einem Atemzug genannt werden. 

Doch sie bleiben Schall und Rauch, wenn 

nicht ein Drittes hinzukommt: Gnade – ein 

Wort, das leider aus der Mode gekommen 

ist. Wahrscheinlich, weil es so schwer ist, sie 

zu gewähren.

Terror kennt kein Happy End

Die Truppe um den Anführer Avner be- 

gibt sich auf die Jagd. Das erste Opfer auf der 

Liste ist schnell ausgeschaltet, die fünf er-

füllt ein Gefühl gerechter Vergeltung. Aber 

schon das zweite Attentat bereitet Schwierig-

keiten: Plötzlich kommt die kleine Tochter 

des palästinensischen Drahtziehers in die 

Wohnung, die gesprengt werden soll. Ihr Tod 

kann gerade noch verhindert werden – man 

will schließlich nicht unnötig Blut vergießen. 

Die Nachricht von Briefbomben-Attentaten 

auf westliche Staatschefs offenbart aller-

dings: Schwarzer September schlägt zurück. 

Nach und nach kommen den Männern 

Zweifel: »Was sind wir eigentlich? Soldaten 

oder Killer?« Sie glauben, für eine gerechte 

Sache angetreten zu sein. Doch bei den fol-

genden Aktionen kommt es immer wieder 

zu Fehlern. Die Dramatik erreicht ihren tra-

gischen Höhepunkt: Ohne Avners wahre 

Identität zu kennen, vertraut sich ihm ein 

PLO-Mann an. Er wolle eine Heimat, Gerech-

tigkeit und Frieden. Bis es so weit sei, müs-

se eben gekämpft werden. 

Die Szene zeigt zwei verwandte Seelen: 

dieselben Sehnsüchte, derselbe Kampf. Mit 

dem einzigen Unterschied, dass der eine 

staatlich autorisiert handelt, der andere 

nicht. Das brutale Katz- und Mausspiel 

gleicht einem Teufelskreis der Gewalt nach 

dem Prinzip Auge um Auge, Zahn um Zahn. 

Die ausgelöschten Namen haben Nachfol- 

ger – noch radikaler, noch brutaler. Wo soll 

das enden? 

Die Botschaft von »München« ist banal, 

aber wahr: Gewalt gebiert Gegengewalt, 
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Steven Spielbergs »München« zeigt: Ohne Gnade ist Frieden unmöglich.

Instrument der Vergeltung
Avner (Eric Bana) rächt in Spiel-

bergs »München« die Opfer  

des Olympia-Attentats von 1972.
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